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DerLuxemburger
Fremdenverkehrtritt
infast allen Bereichen
aufderStelle.
Besondersimkultu-
rellen undländlichen
Tourismus zeigt die
Philosophie des zu-
ständigen Minis-
teriumsSchwächen.
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(Foto: Office national du
tourisme)

EU−ASYLPOLITIK

Der gläserneFlüchtling
kannleichter abgewiesen
werden. Seit Mittwoch
laufen hierzulande die
Fäden desEurodac−

Systemszusammen, der
ersten Fingerabdruck−
Datenbankder EU
für Asylsuchende.

Darauf darf Luxemburg
stolzsein.

Glaubt man den Verlaut-
barungen von europäischen
Innenministern, gleicht die
Flucht von Menschen aus
Krisengebieten einer gemüt-
lichen Einkaufstour. Beim
Bummeln unterziehen
Flüchtlinge das EU−weite
Asyl−Angebot zunächst ein-
mal einemfundierten Preis−
Leistungsvergleich. Schließ-
lich wissen auch MigrantIn-
nen, wie man i m Kapitalis-
mus am besten zu "seinem"
kommt. Gewiefte Asyl−Shop-
pertauschenschonzuHause
oder spätestens i müberfüll-
ten Flüchtlingstransport die
notwendigen Infos aus,
schmeißen flugs ihren Pass
über Bord und testen dann
das Angebot, bis sie schließ-
lichihreideale Hei mat gefun-
denhaben.
"Asyl−Shopping" heißt die-

se beliebte Freizeitbeschäfti-
gung von Flüchtlingen aller
Welt. Eine Bezeichung, die
anfangs etwas verpönt, heu-
te zwar nicht weniger rassis-
tisch, dafürjedochinnahezu
allen Medien sowie auf Mi-
nistertreffen durchaus etab-

liert ist. Luxemburgs Justiz-
minister Luc Frieden merkte
auf demVorbereitungstreffen
zum EU−Gipfel 1999 in Tam-
perean, dass alleinschon"le
problème de l'asylum shop-
ping" es rechtfertige, dass
sich die 15 EU−Staaten ein
einheitliches Asylsystem
verpassen.
Logisch, dass lange bevor

die Vereinheitlichung des
Aufnahme− und Asylverfah-
rens in den EU−Staaten ver-
wirklicht ist, schon mal der
gemeinsame Repressionsap-
parat auf Trab gebracht
wird. Seit Mittwoch ist es
nunso weit: I mersten"Euro-
pean Automated Fingerprint
Identification System" (AFIS)
werden von nun an Finger-
abdrücke von Asylsuchen-
den und "besti mmten Kate-
gorien von illegalen Immig-
ranten" gespeichert. Stellt
ein Flüchtling einen Asylan-
trag, werden seine Fingerab-
drückeper"Live−Scanner" er-
hoben und zur Zentrale des
Eurodac−Systems nach Lu-
xemburg geschickt. Inner-
halb weniger Stunden wissen

die Beamten dann Bescheid,
ob diese Asylsuchenden be-
reits in einem anderen EU−
Land einen Antrag gestellt
haben.
Rund 6,5 Millionen Euro

ließsich Brüssel diezentrale
Datenbank kosten, die zehn
Jahrelang die biometrischen
Daten der Asylsuchenden
über 14Jahre speichert. Wie
viele dadurch bei m Asyl−
Shoppen erwischt werden,
ist indessen gar nicht so si-
cher. Denn bislang weiß nie-
mand, wie viele Anträge auf
Asyl in der EU doppelt oder
dreifach gestellt werden. Of-
fiziell sprechen die Experten
der EU−Kommission von
ziemlich unpräzisen "zehn
bis 20 Prozent" der jährlich
gestellten 400.000 Asyl−An-
trägen. Dabei unterschlagen
sie, dass sich die Anzahl der
Asylsuchendenin der EUim
Laufe der vergangenen zehn
Jahrenahezuhalbiert hat. Im
Jahr 1992 wurden über
700.000 Anträgegezählt.
Doch mit solchen Statisti-

ken lässt sich die Botschaft
des vollen Boots schlechter
an den europäischen Bürger
bringen. Ohnehin scheint
nicht zuletzt die verquere
Denke der EuropäerInnen
sinnstiftendfür die neue Da-
tenbank zu sein. "In der öf-
fentlichen Meinung herrscht
die Idee vor, dass Asyl−Miss-
brauch überall in der EU
stattfindet. Wenn das Euro-
dac−System aufzeigen kann,

dass er doch eher begrenzt
ist, wird dies dazubeitragen,
die öffentliche Meinung zu
ändern", wird Eurodac−Mitar-
beiter Frank Paul von BBC−
News zitiert.
Noch Zweifel an den heh-

ren Absichten der Eurodac−
Erfinder? Die Antwort gibt
die EU−Kommission am
Dienstag in einem Presse-
kommuniqué. Was den Da-
tenschutz betrifft, seien alle
notwendigen Vorsichtsmaß-
nahmen getroffen worden.
Es würden keinerlei Anga-
ben an Polizei oder Sicher-
heitsdienste weitergegeben.
Eurodac sei jedocheine gute
Basis für künftige IT−Projek-
te, so wie die zweite Genera-
tiondes SchengenerInforma-
tionssystems oder aber das
Visa−Identifikationssystem.
Dazu hat einer, der sich ger-
ne als Vordenker europä-
ischer Asylpolitik sieht, be-
reits vor Monaten deutliche
Worte gesprochen. Der deut-
sche Innenminister Otto
Schily erneuerte diese Wo-
che seine Forderung, Euro-
dac "für polizeiliche Zwecke
zu öffnen". Die 6,5 Millionen
Euro könnten sich also zu-
mindest für EU−Festungs−
Freunde auchabseits der Su-
che nach AsylshopperInnen
als "sinnvolle" Investitionhe-
rausstellen.Ein Kommentar von

Danièle Weber
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17/1-26/1/2003
(fil m/theatre/concert/events)

Kein schönesLand

Preis: 1,49 €

Legal, illegal, ...
Di e ei gentli chen "Sans−
papi ers" bli eben bei der
Regul ari si erung i n der
Mi nderheit. Stattdessen
wurden abgel ehnte
Asyl bewerberI nnen "per
Arbeit" l egali si ert.

dës woch, Seite 3

Reli gi on: mauvais
Une étude cofi nancée
par l' Egli se porte un
regard l uci de sur l' évo-
l uti on des échell es des
val eurs, y compri s l e
recul massif de l a reli-
gi osité traditi onell e.

aktuell, page 8

Kufa−Kayser
Pour beaucoup, Jang
Kayser est l' homme
pressé, qui circul e dans
l a Kulturfabri k d' un pas
pressé, l' air i nqui et. Une
i ntervi ewpour révél er
cel ui caché derri ère
cette i mpressi on.

magazine, page 9

Trio et plus
La pi ani ste bel ge,
Nathali e Lori ers, vi ent au
Luxembourg avec son
projet "Tri o + Exten-
si ons". Présentati on d' un
jazzwoman d' excepti on
et ti ckets à gagner ...

voices, page 11


